
DiIie Wıedergewınnung einer gesamtdeutschen Instıtution ACK als olcher
WAar zunächst eın formaler Schriıtt Ihre iInneren Jele; In wichtigen theolo-
gischen Fragen sıch einem Konsens nähern und VO Evangelıum Chrıist1i
her gemeinsamem Handeln iinden, MUSSeN zeichenhaft verwiıirklıcht
werden. Bleı1ıbt dıe ACK als eiıne VonNn vielen kırchliıchen Instıtutionen nıcht
oft hınter diesem nNspruc zurück‘? Sollte S1e nıcht eın ZWAar kleınes, aber
unübersehbares Zeichen des Rıngens Einheit der chrıistliıchen Kırchen In
wichtigen theologıschen WIE sozlalen, auf den Frieden und dıe Schöpfungs-
ewahrung gerichteten Fragen se1n, WI1Ie CS ansatzwelse dıie Öökumenıschen
Versammlungen sıchtbar machten?

Se1lt der 2. Europäischen Okumenischen Versammlung In (jiraz 1st 6S für
mich ST1 geworden In ezug auf dıe Bundes- und die Landes-AC

nıcht gerade in UuUuNseIeTr gesellschaftlıchen Sıtuation, dıie In i;immer
orößer werdende sozlale Ungerechtigkeıt und ebensfeindlic Haltungen
a das gemeInsame rgan der chrıistlıchen Kırchen sıch lautstark auf dıie
Seıite der Armen tellen und dıie Option des konzılıaren Prozesses selbst
verwirklıchen und gesellschaftlıch einfordern? elche Konsequenzen hat
hıer das „„Gemeinsame Wort ZUTr wırtschaftlichen und soz1lalen Lage In
eutschla  er

In diesen agen, iın denen WIT lıturgisch das Ende des KırchenJjahres fe1-
IN und das Bıld des Jerusalems mıt seinen geöffneten loren VOT
unNnseren ugen steht. rage ich mich, ob WIT als Chrısten auf rund uUuNseTICSs
Bemühens Eıinheıt, auf TUn UNSeTECS Eıinsatzes für dıe Armen, für den
Frieden und damıt für das en In diese (jottes mıteinzıehen dürfen

Brıgitte Schmeja

Meıne rfahrungen mıt der Ökumene
Als ich VOT etwa 13 Jahren als baptıstısche Vertreterin In dıe AC K Bayern

entsandt wurde, WAar Okumene für mıch längst CIn Fremdwort mehr.

eım Weltgebetstag In die Schuhe anderer schlüpfen
Ürc. den Weltgebetstag der Frauen meın Bewußtsein für Okumene

gewachsen. Ich hatte gelernt, in die Schuhe anderer schlüpfen, Wäds

anfangs nıcht leicht SCWESCH ist Weltgebetstag I Ja, uns mıt Verstand
und Herz und mıt uUuNnserem SaAaNZCH Glauben auf das einzulassen und mi1tzu-
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beten, Was uUNseIc fernen Schwestern uns AaUuUs ihrem kulturellen und gesell-
schaftlıchen Kontext heraus mıt ıhren Worten Glauben und Frömmigkeıt
vermıitteln.

Als brave Baptıstın habe ich ein1ge Ängste durchlebt, als ich dıie ersten
Male AUuSs me1nen baptıstischen Hauspantoffeln schlüpfte und meı1ıne
siıcheren konfessionellen Denkstrukturen verheß och jJahrelange Kontakte
und Begegnungen auf Geme1jindeebene und me1lne Mıtwırkung In der edak-
t10NS- und Tagungsarbeıt für den Weltgebetstag hatten in MIr ökumeniısche
Begeıisterung geweckt. Bıs heute erlebe ich diese ‚„Weltgebetstags-Frauen-
Power”. WEeNN Christinnen über dıe Girenzen iıhrer Konfession und Natıona-
lıtät hınweg ın der Kraft (jottes schwesterlich-solidarısc beten und handeln

Im Okumene-Boot au  anri gehen
Miıt diesem Hıntergrund trat ich als Delegıierte der bayerischen Baptısten

In der ACK ayern Ich stieg qa1sSO 1im Binnenhafen uUuNnseICcI Freikirche Aaus

dem 99  © das sıch (Gemeıinde nennt‘“ hıneıin ın das „Ökumene-Boot“ der
AC  R I)a saßen WIT NUunNn in einem 0o0t als CK-Delegıerte uUuNnseTer rchen
mıt uUuNseTEN Vorstellungen, Wünschen und Hoffnungen. Eınige warfen sıch
sogle1ıc. In dıe er. S1ıe wollten dıe Biınnengewässer hınter sıch lassen
hınaus aufs offene Meer. Andere ehnten sıch zurück, S1€e fanden 6S schön,
sıch VoN den ellen schaukeln lassen. 1eder andere afür. auftf
„günstigen W d;c Eınes aber wollten WITr nıcht L1UT ST1 VOTI

er lıegen. Wır entwıckelten eiıne ‚„„Kultur ökumeniıischer Ehrlıchkeıit", dıe
nıcht 11UT Miıteinander als Delegıierte, sondern auch das uUuNnseceIer Kır-
chen bestimmen sollte Wır mühten UuUuNs, iInnovatıve een und Vıiısıonen
(„das gemeInsam tun, Was geme1ınsam möglıch ist‘‘) mıt Tradıtionen. Kır-
chenstrukturen und Verordnungen In ınklang bringen och manch
emühender Hemmnisse SCWANN bayerisches ÖOkumene-Boot zeıt-
welse mächtig Wır verstanden uns nıcht 11UT als Gesprächsplatt-
form uUunNnseIer Kırchen für theologische Fragen oder für zwıischenkirchliche
Problemfälle Wır machten VOT emn auch das unNnserem ema, W as

Menschen heute bewegt, z. B dıe Begegnung mıt Menschen Aaus anderen
Kulturen und Relıgionen, die Gemeninschaft VonNn ännern und Frauen In der
TCHE; eucharistische Gastfreundschaft, Arbeıitslosigkeit. Und WITr machten
uns selbst ZU ema und überarbeıteten unNnsere Rıc  1nıen und dıie theo-
logische Grundlegung für Selbstverständnis als AC  W Seı1lit dieser e1ıt
we1ß ICH. Was el faır und geschwisterlich streıten, und daß das viel
: kosten annn Ich we1ß aber auch, daß AdUus ehrlichem Rıngen und dem
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Beten mıteinander HO Kraft erwächst. Da WIT SscChheblıc In geschwiıster-
lıcher Einmütigkeıt einem Ergebni1s fanden, das nıemanden VON unlls AdUu$s-

grenzt, 1e2 ohl daran, daß Menschen, ungeachtet iıhrer Unterschiede in
Kıirchenzugehörigkeıt, Funktion und Persönlichkeitsstruktur, VOoO Wınd des
(ökumenıischen) (jeistes ergriffen wurden und sıch ergreıifen heßen

ach zwel Richtungen arbeiten

Solche Menschen „vertreten * nıcht NUr ihre Kırchen in einem Gremium.
S1ie rfüllen auch keine Alıbıi-Funktion ach dem Motto „Wenngleıch
der Posten keinerle1 Bedeutung hatte, mußte doch besetzt werden
(Solschenyzın). Neın, Okumeniker und Okumenikerinnen ın der ACK arbe1-
ten ach Zzwel Rıchtungen: S1ıe vermıiıtteln den ökumenıischen Miıtgeschwi-
9 Was In der Je eigenen Kırche geglaubt und gelebt WIrd, und umgeke
tragen S1e dıe nhegen, dıe sıch aus dem Öökumenıischen espräc ergeben,
In dıe eigene Chıneıin und mühen sıch, dort den konfessionellen HorI1-
ZONT weıten bıs hın Fragen VOoON Gerechtigkeıit, Frieden und Bewahrung
der Schöpfung. Diese Aufgabe WENN WIT nach bewegter Okumene-Fahrt
wılıeder In UNSCcCIC konfessionellen Bınnengewässer eintauchten erwIies siıch
für manchen oder manche Von u1lls bıswellen als Demutsübung. Irotzdem:
Das nlıegen der ACK elner „Einheıt in der 1elfalt®‘ oder eiıner ‚„Versöhn-
ten Verschiedenheit“‘ hat Früchte Mıt (jottes und gegenseılt1-
SCcI Unterstützung als K-Geschwister konnten WIT Fehlkenntnisse und
Ökumene-AÄAngste 1m Binnenbereich uUuNnseIer bayerischen Kırchen bbauen

Die Arbeıt In der AC K hat me1ılnen 1C geweıtet afür, daß dıe ahrhe1ı
des Evangelıums 1m Dıalog mıt (Jott und mıt den Schwestern und Brüdern
der anderen Kırchen immer wlieder LICUu esucht werden muß SIıe und ist
für mıch elne Schule des SUOTSSaICN gegenseıtigen Wahrnehmens, der Sen-
sıbılısıerung für andere, des Einübens in Öökumeniısche Geschwisterlichkeit
Daß WITr uNns damıt auch als Kırchen auf einem Weg efinden, möchte ich

ZWEeI1 Beıspielen euilic machen:

Den Weg einer gerechten Gemeinschaft weitergehen
Erstens: Die Ökumenische Dekade ‚„„Kırchen In Solidarıtä mıt den

Frauen““ geht In diesem Jahr Ende Innerhalb uUuNnserer Kırchen und 1m
ökumeniıischen Mıteınander ollten WIT uns als Lerngemeinnschaft verstehen,
Schritte auftf dem Weg elıner gerechten Gememnnschaft VOonNn Frauen und
ännern gehen In vielen Kırchen wurden auch kleiıne und grobe Schriutte
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mehr Gerechtigkeıit och als echtes nlıegen, das VOTANSC-
trıieben werden muß, 1e CS weıtgehend C der Frauen. Das schmerzt
mich. Wenn In uNnseren rchen Gerechtigkeit wohnen soll, dann ist das eıne
Gerechtigkeıt für Frauen und Männer. Daraus könnte eın Reichtum In UuUNsSCcC-

1CH Kırchen und (Gemeılnden wachsen, auf den WIT oft großzügıg verzıchten.
Wer 1Un meınt, WITr hätten uns ange mıt dıiıesem ema befaßt, WIT
stünden jetzt über der ache, dem oder der möchte ich daß 168 nıcht

ist Je mehr ich dıe Vısıon einer gerechten Gemeininschaft Von Frauen und
ännern 1ın MIr desto mehr verletzt mich, WE ex klusıv männlıch
geredet und gehandelt WIrd. Meın unsch, meılne Hoffnung ist CS,
Ende der Dekade nıcht eın un steht, sondern eın Doppelpunkt und WITr
eines ages mıt Gjottes und uUuNsecerIemm entschıedenen ollen eıner
gerechten Gememinschaft VON Frauen und Männern In uUuNnseTren Kırchen fin-
den

Le  a Spiritualität als Schätze entdecken

Zweltens: In der Arbeıt der ACK stand dıie Behandlung der agesord-
nungspunkte nıe für sıch alleın S1e geschah Adus dem gemeınsamen
heraus und mündete oft In eıne Andacht oder gottesdienstliche FeIler. ach
allem, Wäas tagsüber SCWESCH lst, standen WIT Ende als Bedürftige VOT
uUNSCeTEIN gemeınsamen Gott Diese QOQasen der Besinnung Waren gestaltet In
den verschıedenen Formen unserer kırchlichen Tradıtiıonen. Wır erlebten dıe
IS  a In der geistlıches en seinen us  TUC iındet, lernten Gebärden,
5Symbole und Formen der jeweıls anderen kennen un: auch verstehen. ach
diesen Erfahrungen möchte ich me1ı1ıne Spirıtualität, me1n geistlich-Iiturgi-
sches Erleben nıcht 1Ur auf das Spezılische meılner Freikirche beschränken

wenngleıch ich das csehr schätze: Unsere Räume Siınd hell und kommuni1-
Katıv, WIT praktızıeren das freie ebet, CS g1bt be1l uns viel Gemeinschaft un:
mMenschlıche Wärme. ber manchmal entsprechen mMIr auch spiırıtuelle For-
INCN, WIE die anderen S1e pflegen: eın akraler Raum und Stille, das ach-
vorne-gehen und der persönlıche Zuspruch beiım en  m  $ das Kreuzze1l-
chen oder lateinısche Lieder als USAruC besonderer Uur! Es ist meın
unsch, meıne Vısıon, daß WIT eines ages die 416e all dieser Schätze in
unseren Kırchen und Gemeinden in großer enne1 und ohne ngs VOT

Identitätsverlust praktızıeren, und daß WIT In grober innerer Freiheıit Öku-
menısch mıteinander felern: dıe Gemennschaft der ne und Töchter
Gottes.

Irmgard Stanullo
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